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Prolog


Manchmal ist das Leben nicht in der richtigen Bahn, einfach nicht fair. Es bringt Diejenigen dazu, alles zu versuchen, ihr Leben zu überstehen. Zu kämpfen, um ihre Ziele zu erreichen. Sie lassen alles hinter sich. Sie vertrauen kaum jemandem und dies führt sie ins Ungewisse. Genauso ergeht es Damian in dieser Geschichte.


Darauf kann sich niemand vorbereiten, denn niemand weiß, was die Zukunft bringt und wann das eigene Leben endet. Damian hat nur eins in seinem Leben für sich erkannt.


Aufgeben ist keine Option.


Geboren als Einzelkind, machte sein alter Herr ihn zu einem Einzelkämpfer, um ihn auf alles vorzubereiten. Er lernte, nur sich selbst zu vertrauen und es gab nur eine Niederlage, wenn du dabei drauf gehst, aber dies seit seiner Kindheit eingebläut zu bekommen, hinterlässt Spuren, die sich nicht verstecken lassen. Damian war erst Neunzehn, als er mit seiner Mutter in ein kleines Nest zog, da sein alter Herr in den Dienst einberufen wurde und sie daher nicht mehr über die erforderlichen Mittel verfügten, um im Haus wohnen bleiben zu können.


Einmal im Monat kam er zu Besuch. Aber da Damien nur von ihm eins gelernt hatte, nur sich selbst zu vertrauen, ließ es ihn kalt, ob er da war oder nicht. Er kümmerte sich nur um seine Mutter.


Diese Frau war die Einzige, die er vertraute und auch nur die Einzigste, die er beschützte. Denn jedes Mal, wenn sein alter Herr da war, sah er ihr an, dass sie immer mehr einem Fremden gegenüber saß, der vor nichts mehr zurückschreckte und dass sie aus Angst, wärend des Besuches Damians Nähe suchte. Sein alter Herr war nicht mehr der Mann, den sie kannten.


Damian begann ihn, für das, was aus ihm geworden war, zu hassen.


Die Frau, die Damian als seine Mutter kannte, wurde krank, aber selbst dies hielt seinen alten Herrn, den er selbst nur noch als einen Fremden ansah, beim letzten Besuch nicht davon ab, sie anzuschreien.


Nun seit drei Jahren musste Damian dies erdulden, da sie ihn anflehte, nichts zu sagen, aber es reichte ihm endgültig. Dies konnte und wollte er ihr und sich selbst nicht mehr antun. Damian musste auch von ihm zu viel einstecken, um jetzt noch mit ansehen zu müssen, wie er sie vernichtete.


Er verlor in diesem Moment jegliche Scheu, die er von ihm jemals eingetrichtert bekam und beförderte ihn, um sie zu beschützen, mit Sack und Pack vor die Tür. Als dieser Fremde ihm drohte, ihn fertig zu machen, gab Damian ihm nur noch eins mit auf den Weg. Wenn er jemals zurück kommen würde, würde er ihn umbringen. Damit schloss er mit eiskaltem Blick auf ihn gerichtet, die Tür und wendete sich zu seiner weinenden Mutter um. Er erwartete jetzt nicht von ihr, dass sie sprach, denn er hielt sie einfach fest umarmt und ließ sie weinen. Seit diesem Tag sahen sie ihn nie wieder.


Kurz danach verabschiedete er sich am Sterbebett mit einem Gedanken von ihr. Ich habe meine Aufgabe erfüllt und dich beschützt, so gut ich es konnte. Danach zog er in diesem Nest in seine eigenen vier Wände.


Damian spürte, dass etwas ihn seit Monaten nicht zur Ruhe kommen ließ.


Es nervte ihn.


Nur was es war, sollte er schon bald herausfinden.


stillgelegte Fabrik
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In der Fabrik


Es war in Strömen am Regnen, als Damian auf dem Weg zu einem am Vortag verabredeten Treffpunkt war. Er hatte schlecht geschlafen, ständiges Aufwachen zerrte an seinem Gemüt und der Regen prasselte auf dem ganzem Weg unentwegt auf ihn nieder. Aber dies war ihm egal. Er musste pünktlich wie vereinbart dort ankommen.


Auf dem Weg dahin, dachte Damian an das letzte Gespräch, was er mit einem dieser angeblichen Kumpels geführt hatte. Etwas daran stimmte überhaupt nicht. Warum heute ein neuer Treffpunkt und warum ausgerechnet in dieser verlassenden Fabrik?


Ganz geheuer war ihm die ganze Angelegenheit nicht, dazu kam noch dieses alte Gelende zu betreten, denn dort passierten unerklärbare Dinge, die schließlich zur endgültigen Brachlegung der Fabrik führten. Dieser Ort roch nach Tod.


In der Nähe des Geländes, sah er schon einen am Tor stehen, der sichtlich schon auf ihn zu warten schien; denn der Typ grinste ihm breit dreckig entgegen, als er vor ihm stand.


„So ein Mistwetter, wir warten schon auf dich. Komm mit.“


Damian folgte ihm mit dem Blick auf seine Schuhe, sie waren auffälliger als ein bunter Hund; Quitschgelb mit grünen Schnürsenkeln. Sie mussten sich unbefugt Zutritt verschafft haben, soweit es Damian einschätzen konnte. Die dicke Eisenkette, die das Tor wahrscheinlich verschlossen halten sollte, war gekappt worden und da der Bolzen noch draußen am Tor lag, wird es wohl auch so gewesen sein. Damian traute diesen Kerlen alles zu und als er das Innere der Fabrik betrat, blickte er in ihm unbekannte Gesichter.


Auch das Tageslicht fand keinen Weg in die Halle, es war duster und so nahm er sie nur als schattenhafte Gestalten wahr.


„Hey Damian, das sind neue Freunde. Lass uns darauf anstoßen“; entgegnete ihm der, der ihn am Tor in Empfang genommen hatte. Wenn Damian eins gelernt hatte, war es misstrauisch zu sein. Er traute dem Ganzem nicht.


„Nein Danke, ich verzichte.“


„Willst es wohl alles miterleben. Kannst du haben!“


Damian konnte gerade noch „Was soll das!“ von sich geben, als der Bursche, dessen Gesicht er genau kannte, ihm mit einem Stock einen über den Schädel zog. Schier, schon schleierhaft sah er diese Leute schattenhaft am Boden um sich herum stehen, und somit vernahm er nur noch grausames Gelächter wahr. Der Bursche beugte sich kurz noch mal zu ihm runter und sah ihn an, bevor er ihm zusätzlich einen Tritt ins Gesicht verpasste. Für Damian wurde es still.


In seinem Unterbewusstsein hörte er jemanden reden.


>>Es wird nicht mehr lange dauern und du erfährst wer ich bin <<.


Diese Stimme hörte er schon seit er in diese kleine Stadt gezogen war, und nach einigen Minuten wurde seine Sicht besser. Er knirschte mit den Zähnen und drückte sich vom Boden hoch. Sein Blick richtete sich direkt zum Tor und verhieß Rache.


Voller Zorn ballte er seine Fäuste, das Weiß seiner Knöchel war nicht zu übersehen. Mit Wut blickte er hinaus und wischte sich mit dem Handballen das Blut vom Mundwinkel ab. Als dieser Mistkerl zugetreten hatte, platzte seine Unterlippe und seine rechte Augenbraue auf. Trotz der Schmerzen rannte Damian hinaus und murmelte wütend mit hasserfüllten Worten vor sich hin.


„Das werden sie bezahlen. Ich bringe sie um!“


Auch dieses Stimme nervte ihn, wieder musste er einstecken und kam gerade noch mit dem Leben davon. Damian schrie sich im selben Moment eigentlich selbst an.


„Für was bist du überhaupt gut. Ich brauche dich nicht, verschwinde endlich aus meinem Kopf. Ich vernichte dich, genauso wie diese Schweine!“


Kaum ließ er dieses verlauten, traf es ihm wie ein Schlag ins Gesicht. Es drehte sich alles und er ging in die Hocke und stützte sich mit der Hand am Boden ab und die Antwort folgte zugleich.


>> Ich bin ein Dämon. Du wirst mich nicht vernichten können und wie du mich brauchst, wird dir noch klar werden.


Gelange nach Kalifornien und dort werden wir im richtigen Augenblick aufeinandertreffen. Dort findest du auch die Möglichkeit Vergeltung zu üben und dich an allem hier zu rächen. Du brauchst mich mehr, als du es glaubst, aber ich werde dir die Chance geben, es zu versuchen, mich zu vernichten <<.


Damian kochte vor Wut und hievte sich wieder auf seine Beine. Auf dem Weg nach Hause bekam er das Gehörte seines Dämons, gehe nach Kalifornien, dort kannst du dich rächen, nicht mehr aus dem Kopf.


Damien betrat sein Ein- Zimmer Apartment, was er von einem jungen Kerl, der in der Fabrik ums Leben gekommen war, übernommen hatte und wusste daher von dem Geschehen, was die Fabrik betraf. Er hatte diesen Kerl vor seinem Tod, noch kennen gelernt. Laut Berichten hatte eine Arbeitsmaschine, die für das Zerteilen der Eisenplatten zuständig war, eine Fehlfunktion. Die Maschine hätte niemals von selbst anspringen dürfen, schon gar nicht ohne Strom; hieß es in den Nachrichten. Der Bursche wurde vom Kopf abwärts in der Mitte gespalten vorgefunden.


Er entleerte seine Hosentaschen, warf seine Habseligkeiten aufs Bett und blickte an sich hinab. Das T-Shirt, was einst schneeweiß war, war von seinem Blut verfärbt. Mit einen Ruck riss er es sich vom Leib, stellte sich mit dem Blick in den Spiegel vor das Waschbecken im Bad und dort schaute er in ein ihm fremdes Antlitz. Der Dämon offenbarte ihm sein wahres Aussehen.


Damian starrten zwei blutrote Augen an.


>> Warte nicht zu lange, sie errichten etwas Großes. Du wirst Sterben, bevor du die Gelegenheit nutzen kannst. Du hast nur diese eine Chance <<.


Damian holte seinen Armeerucksack hinterm Kleiderschrank zum Vorschein und füllte ihn mit dem Nötigsten. Jetzt öffnete er eine Schublade, die niemals geöffnet werden sollte und holte das Armeemesser seines alten, im Krieg verschollenen Herrn heraus und wusste, dass es definitiv zum Einsatz kommen würde, als er es am Griff fest in seiner Hand hielt. Er verstaute es an der Seite des Armeerucksackes und mit einem schweifenden Blick durch den Raum, zog er die Wohnungstür zu. Er wusste nicht, ob er überhaupt zurückkehren würde.


„Wenn du mir sagst, wohin ich gehen muss. Dann verrate mir auch mal, wie ich am schnellsten nach Kalifornien komme.“


Vor Damians Augen tauchte ein Bildnis eines Waldstückes auf. Das, was er sogar besser kannte als dieses kleine Nest, indem er wohnte. Dort verbrachte er viel Zeit, wenn er den Anblick seines Appartements nicht mehr ertragen konnte.


Dieses Waldstück brachte Erinnerungen zum Vorschein, über die er auf dem Weg dahin nachdachte. Er wäre auch zur Armee gegangen. Aber nach dem Verschwinden seines alten Herrn, ereilte eine Nachricht, kurz vor ihrem Tod, das Elternhaus.


Schon nach dem ersten Satz, indem sie ihnen mitteilen mussten, dass sein alter Herr als Verschollen im Einsatz galt, wusste Damian genau, was jetzt folgen würde. Sein Einzug in den Dienst wurde zurückgezogen.


Als einziger Sohn, verblieb er in der Familie.


Seiner Mutter zur Liebe widersprach er diesem Schreiben nicht und obwohl er schon längst aus dem verdammten Nest verschwinden wollte, blieb er für sie dort.


Aber jetzt musste er für niemanden mehr bleiben und blickte auf die Lichtung, die vor ihm lag. Da zeigte sich auch schon das nächste Bild vor seinen Augen und genau diesen Ort brauchte er, um schneller voranzukommen.


Gerade dort angekommen, entdeckte er denjenigen, dem er die Narben im Gesicht zu verdanken hatte. Der Dämon lachte höllisch auf.


>> Mach ihn kalt! <<


Damien bekam ein grausames Grinsen auf seinen Lippen, senkte etwas seinen Kopf zur Seite und ergriff beim Vorbeilaufen den Burschen am Kragen und riss ihn mit sich.


„Hey!“


„Halts Maul!“


Und drückte ihn zwischen den Mülltonnen an die Wand. Damians Blick war kaltblütig und in seinen Augen blitzte ein roter


Schimmer auf. Der Dämon wollte wohl genau zusehen.


„Ich hatte keine Wahl!“


„Das hättest du dir vorher überlegen sollen, bevor du zugetreten hast!“


Damiens Blick war eisig. Der Bursche blickte ins Angesicht des Todes, denn Damian zog das Armeemesser aus der Seitentasche im Rucksack.


An der Wand gedrückt, hielt er ihm den Mund zu und schob es ihm durch die Brust, direkt ins Herz. Während der Bursche an der Wand nach unten rutschte, hielt Damian nur den Griff des Messers fest. Er rutschte ihm von der Klinge und lag auf dem Boden.


Damian wischte das Blut an dessen Jacke ab, durchsuchte ihn und wurde fündig. Eine größere Menge Geld und eine gültige Fahrkarte, genau was er jetzt brauchte.

OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/2_1.jpg





OEBPS/Images/10_1.jpg





